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Kapitel 1

 

Die Tr flog krachend gegen die Wand. Gleich darauf stand Olaf Petersen mitten im Zimmer, die Haare gestrubt wie das Gefieder eines gereizten Kakadus, mit zornsprhenden Augen und einem Teint, der um seinen Blutdruck frchten lie. 
 
In diesem Moment glich er dem Bild von Gottvater Zeus, das Jan als Kind in einem Buch entdeckt hatte. Es hie "Die Mythen der Griechen" und hatte ihn fasziniert. Aber es hatte leider seiner Nichte Levchen gehrt, einem gemeinen Biest, die ihm das Buch weggenommen und versteckt hatte.
 
Inzwischen war Levchen erwachsen, aber ihr Charakter hatte sich keineswegs gebessert.
 
"Hast du heute schon mal aus dem Fenster gesehen?" Gottvater Zeus stemmte die Fuste in die Seiten und sah seinen Sohn 
 
wutschnaubend an. Ja, Jan htte schwren knnen, dass kleine Rauchwlkchen aus Olafs Haar aufstiegen. "Verdammt, dir kann man das Bett unterm Hintern wegklauen, du wrdest es nicht merken!"
 
Jan starrte ihn verstndnislos an. Doch dann begann ihm der Grund fr Olafs Wut zu dmmern. "Smeerfink" hatte wieder zugeschlagen.
 
"Du musst sie doch gehrt haben!" Olaf strzte ans Fenster und gestikulierte wild nach drauen. "Schlielich schlfst du direkt darber." Er verstummte und musterte seinen Sohn mit zusammengekniffenen Augen. "Aber du hast die Nacht wohl wieder bei diesem Flittchen verbracht, was? Dieser nichtsnutzigen..."
 
"Vater!" Jan ballte unwillkrlich die Hnde zu Fusten. "Du sprichst von meiner zuknftigen Frau."
 
Olafs Gesichtsfarbe wechselte in lila. 
 
"Deine  was?" Er konnte kaum sprechen. "Nein!" Der Schrei war wie eine Befreiung. "Nein, nein und nochmals nein! Ich werde es niemals, hrst du, niemals dulden, dass die Tochter dieses, dieses, dieses verdammten Himmelhundes mein Haus 
 
betritt! Schon gar nicht als meine Schwiegertochter."
 
"Dann werden wir uns wohl nur auf neutralem Boden sehen knnen", versetzte Jan mit fester Stimme. "Ich habe nmlich vor, Lena zu heiraten, notfalls gegen deinen Willen und auch gegen den ihres Vaters."
 
"Dann..." Olaf strzte zu ihm, besann sich aber rechtzeitig und blieb mit erhobenen Fusten vor Jan stehen. "Siehst du nicht, was dieser Verbrecher mit uns macht? Er verhhnt und verleumdet uns vor dem ganzen Ort und vor all den Urlaubern, die jeden Tag an unserem Haus vorbeigehen. Ich knnte den Mistkerl wegen Rufschdigung, Beleidigung und Sachbeschdigung anzeigen."
 
"Wenn du beweisen knntest, dass es tatschlich Hinnak Petersen ist, der das gemacht hat", erinnerte Jan ihn, uerlich gelassen wirkend. "Aber bisher hast du ihn nicht erwischt. Ihn nicht und auch keinen anderen, der vielleicht dafr verantwortlich ist."
 
"Ja, weil du deine Nchte lieber im Bett dieser miesen..." Olaf schluckte die Bezeichnung hinunter als er das zornige Aufblitzen in den Augen seines Sohnes sah. "verbringst als hier zu Hause nach dem Rechten zu sehen. Glaubst du, der Kerl htte sich das getraut, wenn du in deinem eigenen Bett gelegen httest?"
 
"Ach, komm, Vater!" Jan winkte ab. "Der hat doch sogar schon zugeschlagen, whrend du unten im Laden Wache geschoben hast. Wir knnen nur abwarten, bis er sich selbst verrt oder bis wir ihn durch Zufall erwischen. Irgendwann wird's schon klappen."
 
"Irgendwann, ja?" Olaf deutete wild aus dem Fenster. "Und bis dahin steige ich jeden verdammten Morgen auf die Leiter und berstreiche diese gottverdammte Schmiererei." 
  
Jan seufzte.
 
"Ja, Vater, ich frchte, es wird uns nichts anderes brig bleiben."
 
"Mir!", brllte Olaf. "Mir bleibt nichts anderes brig. Weil ich nmlich der Idiot bin, der auf die Leiter steigt und die Schweinerei berpinselt."
 
"Ich habe dir schon hundertmal angeboten, das zu erledigen", erinnerte Jan seinen Vater, wofr er von diesem allerdings nur ein verchtliches Schnauben erntete.
 
"Bist du das erledigst, hat der Schmierfink schon unser ganzes Haus versaut."
 
Jan zuckte mit den Schultern.
 
"Dann eben nicht." Er nahm die Uniformjacke, die auf einem Bgel am Schrank hing und legte sie sich ber den Arm. "Ich muss los."
 
"Ja, ja, geh nur", knurrte Olaf schlecht gelaunt. "Geh und lass deinen Vater mit seinen Problemen alleine."
 
"Gott, Vater, dramatisiere die Sache nicht so!" Jan war ein Mann, den man nicht so schnell aus der Fassung brachte. Aber allmhlich ging ihm das Getue seines Vaters auf die Nerven. "Ich muss zur Arbeit. Sobald ich nach Hause komme, kmmere ich mich um die Fassade. Aber jetzt nicht."
 
"Vergiss es." Jeder Zoll eine beleidigte Leberwurst 
 
stolzierte Olaf Petersen aus dem Zimmer. 
 
Er wrde es in hundert Jahren nicht verstehen weshalb sein Sohn Touristen zu den Inseln und zurck schipperte, whrend hier ein komplett eingerichteter Betrieb auf ihn wartete.
 
Noch weniger begriff er, weshalb sich sein Sohn ausgerechnet in die Tochter seines Lieblingsfeindes verlieben musste. Es gab Millionen hbscher, lediger Mdchen auf der Welt. Aber nein, es musste ausgerechnet Lena Petersen sein!
 
Kopfschttelnd nahm Jan seine Tasche, schnappte sich seinen Autoschlssel und verlie das Zimmer.
 
Aus dem Erdgeschoss schallten die Stimmen seines Vaters und der Verkuferin, die gerade dabei waren, den Imbiss fr den tglichen Besucheransturm zu rsten. An der Lautstrke und dem Tonfall erkannte Jan, dass sich sein Vater immer noch ber die Malerei an der Fassade aufregte. Nele Johannsen, die seit vier Jahren im Fischimbiss arbeitete, schien die Schimpferei nicht sonderlich zu beeindrucken.
 
Jan verlie das Haus durch den Hintereingang. Als er das Auto auf die Strae gelenkt hatte, warf er einen raschen Blick in den Rckspiegel.
 
'Olafs Fischladen' verkndete die Reklameschrift ber dem Eingang und darunter: 'Fisch, frisch direkt vom Kutter'. Der geheimnisvolle Maler hatte seine alte Botschaft daneben 
 
gesetzt: 'Der Kutter heit Corbi'.
 
Corbi war ein groer Supermarkt, der die Region mit seinen Billigprodukten berschwemmte. Der Botschaftenschreiber hatte leider Recht mit seiner Ankndigung. Olaf Petersen dachte berhaupt nicht daran, seine Fischprodukte, die er in seinem Imbiss verkaufte, von den Kuttern im Hafen oder der Fischereigenossenschaft zu beziehen. Er fuhr einmal pro Woche in den Corbi-Supermarkt und deckte sich dort mit allem ein, was er bentigte. Das war zugegeben billiger, aber die Qualitt war auch wesentlich schlechter.
 
Jan fragte sich, wie lange sein Vater seine kleinen 
 
Betrgereien noch ungestraft fortfhren konnte. Irgendwann wrde er es bertreiben und dann...
 
Aber daran mochte Jan lieber nicht denken. Er musste sich jetzt auf seine bevorstehende Arbeit konzentrieren. 
 
Ein neuer, anstrengender Tag auf der Frisia XXI stand ihm bevor.
  
 

*

 

Die Schwestern des St. Vincent Krankenhauses in Limburg schlugen innerlich Purzelbume als sie Svenja Van't Meeren an der Seite ihres Vaters die Station verlassen sahen. Endlich kehrte wieder Ruhe ein. Man konnte nur hoffen und beten, dass die verwhnte Millionrstochter in Zukunft gesund blieb oder sich das nchste Mal ein anderes Krankenhaus aussuchte. Hier wnschte sich wirklich niemand, dass sie noch einmal zurckkam.
 
Eine silberfarbene Limousine glitt heran, als Vater und Tochter aus der Empfangshalle traten. Ein uniformierter Chauffeur stieg aus, ffnete die Wagentr und wartete, bis das Paar eingestiegen war. Anschlieend verstaute er das Gepck im Kofferraum und rutschte wieder hinters Steuer. 
 
Beinahe geruschlos fuhr der luxurise Wagen davon.
 
"Mein Schatz." Liebevoll ttschelte Riscard Van't Meeren die Hand seiner Tochter. "Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich freue, dass du endlich wieder gesund bist. Jetzt erholst du dich erst einmal. Du musst unbedingt wieder zu Krften kommen."
 
Svenja kuschelte sich in die Polster. Sie fhlte sich eigentlich schon wieder topfit, aber es war schn, sich umsorgen und umhegen zu lassen. Sie wrde das noch ein Weilchen genieen. Obwohl sie sich  was das Verwhnt werden anging - wahrlich nicht beschweren konnte. Ihr Vater las ihr buchstblich jeden Wunsch von den Augen ab. Er wre fr sie zum Mond geflogen, um dort Staub einzusammeln, wenn sie es von ihm verlangt htte.
 
"Ich dachte, dass du fr ein paar Wochen an die Nordsee reisen solltest", sagte Riscard in Svenjas Gedanken hinein. Sie riss die Augen auf und sah sich wie erwachend um.
 
"Nordsee?" Sie hatte an die Karibik gedacht.
 
"Ja, das Klima tut dir ganz sicher gut", besttigte Riscard. "Du hattest eine Lungenentzndung, mein Liebling. Da ist Seeluft wirklich das beste Heilmittel."
 
"Und wohin an die Nordsee?", erkundigte Svenja sich ohne Begeisterung.
 
"Oh, da habe ich schon ein paar schne Pltzchen gefunden." Riscard schob den Krawattenknoten ein Stckchen herunter und ffnete den obersten Knopf seines Hemdes. "Und zwar die Inseln Norderney, Juist oder Wangerooge. Da httest du Seeluft pur oder du reist in die Nhe von Norden. Dort hat man mir ein sehr hbsches Hotel empfohlen, das alles bietet, was sich eine junge Frau wie du nur wnschen kann."
 
"Blo keine Insel!" Svenja hob abwehrend die Hnde. "Dann lieber ein Hotel." Sie schmiegte sich an ihren Vater. "Und wieso nicht irgendein hbsches rtchen in der Sdsee oder ein Urlaub auf einem Kreuzfahrtschiff?"
 
"Gerne, mein Schatz", lchelte Riscard. Er legte den Arm um Svenjas Schultern und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. "Aber erst, wenn du dich von deinem Krankenhausaufenthalt erholt hast. Sieh den Nordseeurlaub als eine Art Kur an, ja?"
 
Svenja berlegte, ob sie ihren Vater nicht doch zu dem 
 
sofortigen Urlaub im sonnigen Sden berreden konnte, aber dann sagte sie sich, dass sie den ja sowieso bekommen wrde. Ihr Vater hatte ihr dies soeben indirekt versprochen. Wieso sollte sie da den Urlaub an der Nordsee nicht mitnehmen?
 
Wenn sie sich dort mit ein paar Freunden traf, wrde der Aufenthalt schon ganz amsant werden.
 
"Ich mchte, dass mein kleines Mdchen erst ganz gesund ist, ehe es auf groe Fahrt geht", schmeichelte Riscard liebevoll. "Du kannst dir nicht vorstellen, welche ngste ich um dich ausgestanden habe."
 
Nein, das konnte Svenja nicht  jedenfalls nicht wirklich. Fr sie war die Krankheit ganz einfach lstig gewesen. Lstig und langweilig, obwohl ihr Vater alles aufgeboten hatte, was man nur an Unterhaltung auffahren kann: Fernseher, DVD-Player, jede Menge DVDs und Spiele, Stereoanlage, Zeitschriften, 
 
Bcher, eigens fr Svenja zubereitetes Essen, weil das 
 
Krankenhausessen angeblich ungeniebar war und noch vieles mehr. Trotzdem hatte sie sich herzlich gelangweilt und ihre Launen an dem Personal ausgelassen, das sie dafr hasste.
 
Sie hatten die vornehme Villengegend erreicht, in der nur die Betuchten der Region wohnten. Es war keine dieser Neureichengegenden, in denen moderne Architekten alte Baustile mit neuen kombinierten, was zum Teil groteske Ausmae annahm. Nein, wer hier wohnte, besa alte, aufs sorgfltigste sanierte Bausubstanz aus den Zwanziger und Dreiiger Jahren, umgeben von parkhnlichen Grnanlagen und geschtzt von Videokameras, Hunden und Wachpersonal, das auf den Straen patrouillierte.
 
Das Haus der Van't Meerens war reiner Jugendstil, mit einem doppelflgeligen Portal, das herrlich geschnitzte Blumenornamente zeigte, die sich anmutig darber rankten. Darber schwang sich ein Erker, mit bleiverglasten Fenstern, die ebenfalls Blumengirlanden zeigten. Das mittlere Fenster zeigte eine Frau in gelbem Prinzesskleid, die anmutig eine Giekanne hob, aus der Wasser auf eine schneeweie Lilie rann.
 
Es gab noch mehr solcher Fenster, die Svenja als Kind dazu angeregt hatten, sich Geschichten von Elfen und Zwergen auszudenken. Beinahe noch schner aber waren die Innentren, hohe, schneeweie Schiebetren mit Glaseinstzen, die von einem Graveur mit kleinen Naturszenerien verziert worden waren.
 
Vor einigen Jahren hatte Riscard Van't Meeren alle Tren und Fenster im Haus restaurieren und neu versiegeln lassen. Fr das Geld htte er sich in einer anderen Gegend ein neues Haus bauen knnen. Aber erstens spielte bei den Van't Meerens Geld keine Rolle und zweitens wre es wirklich eine Schande gewesen, diese Kleinode verkommen zu lassen.
 
Svenja liebte die Glasarbeiten auch heute noch. Irgendwann wrde sie auch so eine Villa besitzen, das war gar keine Frage und dann wrden sich ihre Kinder an den Lichtreflexen der bunten Scheiben freuen. Aber bis es soweit war, wollte Svenja das Leben noch genieen. Und zwar in vollen Zgen!
 
Kristina Van't Meeren erwartete ihre Tochter im Salon. Sie war das fleischgewordene Klischee einer Schwedin: gro, schlank, mit sonnenblonden Haaren, die sie im Nacken zu einem Knoten geschlungen hatte. Nur, Kristina Van't Meeren war keine Schwedin, sondern Italienerin, geboren in Mailand als Tochter eines Juweliers, der sie zum Kunststudium nach Deutschland geschickt hatte. Schon im ersten Semester war ihr der gutaussehende Riscard Van't Meeren ber den Weg gelaufen. Ein Jahr nach ihrem Kennenlernen hatte das Paar geheiratet und zwei Jahre danach war Svenja zur Welt gekommen. Der sehnliche Wunsch nach weiteren Kindern hatte sich nie erfllt, so dass das Paar seine ganze Liebe auf die einzige Tochter konzentrierte, die inzwischen zu einer bildhbschen, aber uerst anspruchsvollen jungen Dame herangewachsen war.
 
"Liebling" Zrtlich umarmte Kristina ihr Kind und zog es dann mit sich zu dem schwellenden, zartgelben Sofa, das den Raum beherrschte. "Mein Gott, wie blass du bist. Hat Papa dir schon gesagt, dass wir dich fr ein paar Wochen an die Nordsee schicken wollen. Du musst dich unbedingt erholen."
 
"Ja, das hat Papa mir schon gesagt." Svenja unterbrach sich, weil eines der Hausmdchen herangetreten war, um den Tee zu servieren. "Ich wre ja lieber irgendwohin in den Sden gefahren. Aber, gut." Sie seufzte, als beuge sie sich einem harten Urteil.
 
"Es ist wirklich nur zu deinem Besten", versicherte Kristina sogleich. Mit einer Handbewegung, leicht wie der Flgelschlag eines Schmetterlings, scheuchte sie das Hausmdchen aus dem Zimmer und griff nach der Kanne. "Wenn du gesund und erholt zurckkommst, darfst du gleich wieder die Koffer packen und die Kreuzfahrt antreten, die du dir gewnscht hast."
 
"Oh, wirklich?" Zufrieden sah Svenja zwischen ihren Eltern hin und her. "Danke." Sie berlegte kurz. "Aber dazu brauche ich neue Garderobe."
 
"Das regeln wir alles, wenn du aus Norden zurck bist", winkte Kristina ab. 
 
Ha, mit diesen Aussichten lie sich der Gedanke an einen langweiligen Kurlaub doch gleich viel besser ertragen! Im Geiste sah Svenja sich schon an Bord der "Norwegian Star" bers Meer gleiten. 
 
Dieses Schiff war der Luxus pur. Es gab darauf wirklich alles, was man sich nur vorstellen konnte. Manches Fnf-Sterne-Hotel verfgte nicht ber die Einrichtungen und Angebote, die die "Norwegian Star" fr ihre Gste bereithielt.
 
"Du kannst dir in Papenburg sogar ansehen, wo sie gebaut wurde", versuchte Riscard seiner Tochter den Aufenthalt in Norden schmackhaft zu machen. 
 
Svenja nickte, wenig interessiert. Sie hatte wahrlich lustigeres und aufregenderes zu tun als sich eine langweilige Werft anzusehen!
 
Die Tr ffnete sich erneut und das Hausmdchen erschien, gerufen durch ein Klingelzeichen, das Kristina diskret ausgelst hatte. Das Mdchen, es war tatschlich nicht viel lter als siebzehn Jahre, stellte ein Tablett mit mehreren Broschren auf den Tisch, nach denen Kristina sofort griff.
 
"Hier, schau, dort fhrst du hin."
 
Ach, du Schreck! Svenja rmpfte unwillkrlich die Nase. Die Eltern hatten tatschlich so ein ostfriesisches Kaff fr sie ausgesucht, das mit Nordseeromantik und frischer Luft Werbung machte. Toll, sie wrde lauter Dorftrottel und blonde Fraukes um sich haben, die sie zum Krabbenpuhlen einladen wollten.
 
"Und das ist dein Hotel." Svenja sah nur mit einem Auge hin. Aber gut, stellte sie fest, das Haus sah ganz nett aus. Es gehrte zur Fnf-Sterne-Kategorie, besa ein Thermalbad, Sauna, Dampfbad, Fitnessraum und verschiedene andere Annehmlichkeiten, sowieso eine Bar, ein Kabarett, drei verschiedene Restaurants und eine Kellerdisco, deren Lrm angeblich nicht in den Zimmern zu hren war.
 
Das hrte sich ganz nett an. Svenja beschloss, nicht zu mkeln und das Beste aus dem Urlaub zu machen. Sie wrde die Dorftrottel und trampel ein bisschen aufmischen und ihnen zeigen, was in der brigen  der stylischen  Welt angesagt war.
 
Norden wrde nicht mehr dieselbe Stadt sein, wenn Svenja Van't Meeren wieder abreiste!
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Süße Versuchung gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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